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I. Abhandlungen. 

Die scheinbaren unregelmilfsigkeiten des griechischen 
augments. 

JJrei unregelmäfsigkeiten sind es besonders, die uns beim 
griechischen augment entgegentreten : augm. syllab. vor vo- 
calen, tl als augment des i und i, doppeltes oder verscho- 
benes augment (iyvdavov, iwQTa'£ov), wozu als viertes el 
statt der redupl. oder cons.- Verdopplung (ti/iag/iai, i/A.- 
lAOQci) kommt. Im allgemeinen hat die vergleichende Sprach- 
wissenschaft zwar längst zu der erkenntnifs gefuhrt, dafs 
alle diese scheinbaren abweichungen auf dem ausfalle eines 
consonanten, namentlich j: und <r, beruhen ; im einzelnen ist 
jedoch noch gar manches unerklärt geblieben, so dafs eine 
nochmalige Zusammenstellung aller hierher gehörigen formen 
nicht überflüssig erscheinen dürfte. 

1) Augm. syllab. vor vocalen zeigen, wenn wir 
die perf. sogleich mit in die betrachtung ziehen, bald im 
attischen, bald im ep. oder ion. dialcct folgende verba: 

ayvvpi in den aor. ia'ytjv Ucel-a (das att. iä'ytjv wird 
unten zur spräche kommen) und dem perf. %äya, herod. 
et]ya. Das digamma, durch xavät-aig, aäyfe und sonst aus 
Homer und den dial. hinreichend bewiesen, — jictya hat 
Hes. Op. 534. sehr deutlich — ist längst allgemein aner- 
kannt, und die wurzel mit skr. bhaj verglichen, welches 
auch in der nasalirung bhanajmi mit dem griech. über- 
einstimmt. 

IV. 3. 11 
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ävSavut iävSavov UäSov 'iäda (zweifelhaft, ob _ft- 
jciSct oder %pada statt '6<!j:ada, da es im Homer v tcp. vor 
sich hat), digamma ebenfalls unzweifelhaft, zum überflufs 
durch evaSov bewiesen {b\vdavov s. unten). Anerkannt ist 
der doppelte anlaut gj: und die vergleichung mit skr. s v a d 
oder vielmehr der grundform svad, lat. suadeo, sua- 
vis, goth. sutis, s. II. 134. 

üXiaxouai: idXwxct (die kürze des« beweist Aesch. 
Agam. 30., iä'Xuv s. unten; auffallend ist Xivov 'üXövte 
II. e, 487., doch sträubt sich der rhythmus gegen die leichte 
Änderung Xivoio üXövte). Die wurzel ist zwar noch nicht 
mit evidenz nachgewiesen, doch lassen evÜXwxcc (Ahrens de 
dial. I. 36.) vsoäXcorog Herod. IX. 120. und der homerische 
gebrauch am dig. keinen zweifei. iXelv scheint sehr nahe 
zu liegen (Curt. temp. 142.), die an dies anklingenden for- 
men aiQti» und yivro machen die entscheidung aber sehr 
schwer; ja wir wissen nicht einmal, ob der spir. asper or- 
ganisch ist, oder wie in 'ivvvfik bedeutungslos steht, und 
das dig. in iXeiv ist mindestens sehr zweifelhaft. Betrach- 
ten wir äXioxoficti für sich, so scheint skr. val (vgl. Benf. 
griech. wurzell. I. 315.) am nächsten zu liegen, äXi<jxo(icu 
hiefse danach „bewältigt werden". 

i'iXu, slXeu: ttiXtov iälijv hXuai, vgl. töXei £6Xi]to, 
äoXXijg und nQovatXeii', mit eben so sicherem digamma und 
eben so zweifelhafter ableitung, wie das vorige. Das att. 
siXXio scheint auf doppelconsonanz am ende hinzuweisen, 
insofern würde also goth. valvjan, ahd. wellan, lat. 
volvere formell passen, in der bedeutung schliefsen sie 
sich aber mehr an tlXiiu hXva) (kXiPvw sich herumdrehen?) 
an. Der att. spir. asper berechtigt so wenig zur annähme 
eines anlauts sv, als seine abwesenheit in den andern dia- 
lecten sie geradezu verböte; sonst schiene goth. svillan 
lautlich und begrifflich am nächsten zu liegen, denn „drän- 
gen" und „schwellen" sind mindestens eben so verwandte 
begriffe, als drängen und wälzen; auch der anklang zwi- 
schen lat. urgeo und turgeo ist wohl kein zufälliger, viel- 
leicht enthält turgeo dieselbe wurzel mit präfix (s. Pott I 
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170). Endlich scheint sich im griech. selbst tXavvw anzu- 
schliefsen, welches mir für tXavvw zu stehen scheint, doch 
sind bei diesem worte die spuren eines dig. sehr schwach, 
und die att. redupl. iXiqXafiai, spricht eben nicht dafür, wie- 
wohl auch von tfiiio, das entschieden dem skr. vam, lat. 
vomo entspricht, ifitjftexa gebildet wird und nirgends dig. 
nachzuweisen ist, also bisweilen das v vor der historischen 
zeit ohne ersatz abgefallen erscheint. Berücksichtigen wir 
die nahe Verwandtschaft des r und 1, so bieten sich im skr. 
var (vr), svar, hvar (hvr) zur vergleichung dar, von 
denen doch keine in evidenter begriffsverwandschaft steht: 
mit hvar könnte tXvo> am ersten identificirt werden, mit 
var 10. p. (värayämi) liefse sich tlUio allenfalls durch goth. 
var jan vermitteln. 

's X 7i opai in 'doXncc ist ebenfalls noch nicht etymolo- 
gisch klar, die wurzel var (vr) in der bedeutung „wäh- 
len, wünschen" scheint ihm zu gründe zu liegen, Schweizer 
vergleicht III. 209. ansprechend volupe. Jedenfalls ist 
das digamma aufser zweifei, vgl. ötskmje, cuXnito oder asX- 
ntiu, auch kkXnofiai (wie UXdofiai und UXaai). 

elnelv, hmov ist eins der evidentesten beispiele eines 
durch die verwandten sprachen bestätigten digamma; die 
erklärung der form aus kpi{/)mov s. IL 46. 

egSat, (>££ w: 'ioQya ist längst mit ahd. werach werk 
(skr. wurzel vrh Benf. I. 83.) verglichen, das dig. durch 
äegyos und sonst hinreichend erwiesen; beispiele aus den 
dialecten s. bei Ahrens. 

Zvvvfii: Uato, itaaaro mit eben so unzweifelhaftem 
digamma, durch skr. vas, lat. ves-tis, goth. vas-jan 
bestätigt. Ich will hier nur bemerken, dafs mir te&rje 
kein comp., sondern eine, entstellung aus ioroTys scheint, 
wofür der offenbar collective gebrauch in der Odyssee spricht 
(vgl. reorjjg, Srjiorrß). 

sidofiai: ieiaaro eben so klar in hinsieht des digamma 
und der entstehung, = skr. lat. vid, goth. vit. Zweifel- 
hafter ist: 

teiaccTO ging (?). Es findet sich im Homer dreimal 

11* 
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mit augment IL o, 415. 544. Od.^, 89., ohne augment IL 
v, 191. X(?°°S daccTO, p, 118. zu anfang des verses und 
4mal im hiatus IL S, 138. *, 538. q, 518. Od. w, 524. in 
der Verbindung duxnqo Sh eioaro, von lanze oder pfeil ge- 
sagt. Comp, sind xavadaato (janjg) II. k, 358. imeica- 
(jitvti (aggressa) <p, 424. Entschieden vocalischen anlaut 
zeigt also nur eine stelle, wo Zenodot %Qa>g e'iaaro (= lycä- 
vsto?) las; für consonan tischen anlaut sprechen aufser 
dem £ — das diango dh äoaro und die composita. Die be- 
deutung ist offenbar verschieden von der der wurzel t in 
elfjii, und gewifs mit recht hat Ahrens griech. formenl. s. 96. 
es zu i'sfiai „streben, eilen" gestellt; am deutlichsten zeigt 
diese bedeutung IL o, 544. ieicdo&rjv — ßvlijoeiv. Weni- 
ger tritt sie im fut. eiaofiai hervor, das auch nur einmal 
hiatus vor sich hat IL £, 8., einmal zu anfang steht rp, 335., 
dagegen zweimal vocalischen anlaut zeigt «, 462. Od. o, 
213. Dies so wie fieTsiaa^itvog IL v, 90. (>, 285. möchten 
daher wohl zu «Jjut zu stellen sein. Ueber inuiaoficu II. A, 
367. = f, 454. kann man in zweifei sein, s. Hoffmann qu. 
Hom. I, 83., doch ist es wohl am natürlichsten mit tmti- 
aecfiivt) zusammen auf hfiai (andringen, anstürmen) zu be- 
ziehen. Der offenbar consonantische anlaut von Upcu selbst 
ist aber verschiedentlich gefafst worden: Benf. I, 15. nimmt 
j an und setzt jriefica = skr. *vi-ish, womit sich freilich 
die conj. schwer erklärt; Curtitis (Phil. III, heft 1.) ver- 
wirft v und nimmt j als anlaut, üftai wie i'rjfu nach Bopp 
= *yiyämi. Nach dem, was ich I, 301. dieser Zeitschrift 
bemerkt habe (womit man noch die englische ausspräche 
des wh vor u und o vergleichen mag: who, whose, aber 
what, where, which) kann ich für %u höchstens ein *iyä- 
mi ansetzen, analog iyäja; die länge von upccv im gegen- 
satz zu itifii. bleibt aber ganz unerklärt. Curtius' einwen- 
dungen gegen eine Zusammensetzung mit vi begreife ich 
dem skr. vi, vyay gegenüber nicht, die doch offenbar mit 
wurzel i 2 und ay d. h. i cl. 1. componirt sind und sich 
im sinne des forderns, begehrens unserm üfiai anschliefsen. 
Vielleicht enthält /ie == ^tje die wurzel yä als zweiten 
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bestandteil, womit sich die länge des t und das beständige 
fehlen des augments erklären würde. Für digamma spricht 
vielleicht das ßtigecxeg ÜQctxsg des Hesych. 

'ifrio in ewöcc, unzweifelhaft digamma. Benfey's erklä- 
rung aus svadhä ist von Curtius temp. 136. angenom- 
men und neuerdings von Kuhn II. 134. durch vergleichung 
der subst. svadhä und rj&og, s&og bestätigt. Das fehlen 
des spir. asper erklärt sich durch & zur genüge. 

e'iQb) in isgpivog &(>ro scheint, nach dem lat. sero 
zu urteilen, ein a im anlaut verloren zu haben, eugd und 
das hom. ijuqbv scheinen indessen auf doppelconsonauz 
hinzudeuten, s. unten. Sicher ist ein a abgefallen in 

i'£w: Uaoaro Od. £, 295. wie skr. sad, lat. sed-, 
goth. sat- (sitjan, satjan) und nach Ahrens auch i^6fir,v 
= io&opqv beweisen. Der spir. asp. ist hier nicht wie ge- 
wöhnlich übergesprungen. 

'irjiit: in 'ir/xa scheint dagegen dem j das augm. syllab. 
zu verdanken, wenigstens macht die analogie von ri&rjfii 
und Siöw fit die beziehung auf.wnrzel yä wahrscheinlicher, 
als Pott's asyämi, syämi. 

'ioixct und seine sippe (i'ffxw, iiaxia u. s. w.) sind im- 
mer als digammirt angesehen worden. Erwiesen ist freilich 
nur, dais sie consonantisch anlauteten, da die dialecte keine 
einzige form mit digamma bieten; indessen ist der abfall 
eines j wegen des constanten hiatus vor dem ganzen stamme 
das wahrscheinlichste. Daher läfst sich Döderlein?s scharf- 
sinnige ableitung von ji$ (hom. gloss. no. 420 flgd.) recht- 
fertigen, wird sogar durch den häufigen analogen gebrauch 
von iuv luodpevog (statt ^Haä/xEvog) sehr wahrscheinlich; 
nur darf man nicht uexw wie Döderlein aus slölaxw ent- 
stehen lassen, sondern mufs annehmen, dafs sich ansjrldaxw 
entweder^ i o xu — vgl. die von Kuhn 1H. 327. zusammen- 
gestellten verba auf -ch — oder mit redupl. jrsj:iaxw 
bildete, in analogie mit mniaxo), yiyvo'iaxut u. ähnl. Beden- 
ken erregt allerdings die starke formation in ^ioixa, jrstxrriv, 
cixikog, doch vergleichen sich wenigstens in der beibehal- 
tnng des kchlhtuts cdvaxto, öiöciaxw, für die doch yksvaro, 
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k8dt]v vocalische stamme zeigen. — Durch digamma erklärt 
sich endlich auch das augm. syllab. bei 

ü&iia, üviofiai, oi)Qia>; nur müssen wir die an- 
s&te.ftttf 1 -, fwvo-, j:ovq-, wie manche andere mit_^ bei Ben- 
fey, für unrichtig erklären, insofern sie nicht blofs nicht 
nachweislich sind, sondern überhaupt nicht existirt haben. 
Wie sich nämlich das va von varuna im griech. in ov, o 
oder a verwandelte : ovgavög, ogavög, ÜQccvog, — vgl. yöft- 
yog I. 128., o%og =fiyos I. 299. dieser zeitschr. und ovks 
= vale Benfey I. 315. — so entwickelte sich aus/'oosw 
(^agiw) lat. varinor vom skr. väri wasser griech. ov- 
gso), lat. urinor; das augment in iovgovv beweist also 
nicht etwa ein ijrovQovv, sondern ist aus einer früheren 
Sprachperiode gerade so zurückgeblieben, als sich tfogovp 
in hovgovv zusammenzog, wie das e in ßaaite^og bei dem 
übergange in ßaciMwg uncontrahirt blieb, ohne dafs wir 
deshalb berechtigt wären, etwa eine form ßacüifoog anzu- 
nehmen. Einen ähnlichen Vorgang haben wir für w&io) 
iwaa und das gewifs nicht davon zu trennede Ö&oucu „ich 
stofse mich daran" — daher der gen. z. b. ovo' o&ofiat 
xoxkovrog, vgl. auch ivoal/^ftov — anzunehmen. Das j:, 
welches die skr. wurzeln vadh, vädh, vyadh voraus- 
setzen lassen, zeigt sich nirgends, denn der hiatus II. y, 
398. Od. X, 596. und die Verlängerung II. jr, 592. beweisen 
nichts gegen die übrigen 8 stellen im Homer ; dagegen deu- 
ten die ungewöhnlichen vocale — vgl. Stfiu dofiio) öoofidio 
— darauf hin, dafs o&ofiat aus ft&oficu, üäito aus ^o&it» 
(oder j:ä&iw? vgl. yq&iio) entstanden sei, vgl. Ahrens de 
dial. II, 53. Eben so wenig zeigt das hom. tavog je eine 
spur von digamma, richtiger sieht also Pott et. forsch. I. 
122. hierin eine auflösung "des j: in o, mag man es nun 
mit P. 255. und Benary röm. 1. 234. zu wurzel van oder 
mit Benfey I. 313. zu skr. vasna stellen; dafs selbst in 
letzterem falle keine Verlängerung nöthig wäre, zeigt das 
von Benfey mit asinus verglichene övog. (Auch für övi- 
vt)(ti ist nicht, mit Benfey ^ov, sondern 6v =/■«»', j:t.v an- 
zusetzen.) 
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id(p&tj II. v, 543. |, 413. ist räthselhaft, doch ist es 
vielleicht mit äanrog auf jänta = yäpayämi (s. Pott I. 
195.) zurückzuführen, das sich dann teils als idnrw, teils 
als antat dargestellt hätte. 

Wie wir in dieser formation vorzugsweise die nach- 
wirkung des f erkannten, so werden wir 

2) ei- aus is oder ti hauptsächlich in folge eines aus- 
gefallenen ß finden, namentlich da, wo die ältere spräche 
es schon hat, während ife meist erst im atticismus in et 
übergeht. Aus i^i entsteht tl nur in 

elSov statt ilfidov, welches bei Homer nur fünfmal 
entschieden zweisylbig auftritt, II. A, 112. r, 292. Od. x, 
194. t, 182. A, 162., wogegen Od. A, 281. die Verlängerung 
sogar darauf hinweist, xai %).üqiv üSov zu lesen. Auf las 
weisen: 

elnofiyv von wurzel in = skr. sac, lat. seq — ist 
auch goth. sak in sokjan zu vergleichen? Die laut- 
verschiebung ist auch in slepan = skr. svap unter- 
blieben. 

sl%ov von wurzel ix statt i%, wie ?|w und $o%ov zeigt, 
= skr. sah. 

etgnov, eignv&v von wurzel 'ign = skr. sarp (srp), 
lat. serp. 

eiGtrjxsiv statt Uazijxuv, s. Curtius temp. 140. 

elocc 'iocu, 'ioocu, nachher auch in die modi überge- 
gangen (bei Homer nur einmal etaov), offenbar zu wurzel 
iä = s ad, wovon tiaaazo. So wahrscheinlich auch in 

elXxov slk^a tü.xvaa, wie öXxog = lat. sulcus andeu- 
tet. Wenn Kuhn IL 135. aus dem u des ang. sulh (die 
vocalc in 61x6g, sulcus beweisen nichts, da im griech. o an 
seiner stelle ist wie in vofiog, Xoyog, im lat. das 1 wirken 
mochte, wie in pepuli, pulsum, culter) auf ursprünglichen 
anlaut sv schliefst, so ist dieser im griech. wenigstens nicht 
mehr nachzuweisen, da ilxo) gar keine, das von Curtius 
verglichene iXiooia sehr unsichere spuren vom digamma zeigt. 
— Ein j ist höchst wahrscheinlich in 

slfitv eifiijv eiOijv ausgefallen, s. oben hjxa; dagegen 
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ist das u in slxa wohl dem in ri&sixa zu vergleichen. Ein 
j: ist zu vermuthen in 

sikiaaov, doch ist weder die etymologie recht klar, 
noch das digamma erwiesen; ikeXi^io spricht eben nicht da- 
für. Sicherer ist das digamma in 

ttgvov, e'iffvoa, wie die äol. formen und die homer. 
Verlängerung für pvo/tai, qvttiq, Qvotd&axe (II. w, 755. so- 
gar in thesi) zeigen. Erst im att. dialect tritt ü ein in: 

eioritov, wurzel vas, mit unorganischem asper wie 

tWVflf, 

«l'#»£oi>, s. 'idw, 

z'iQyaofiat, elgyctadfi^v (el(>yd£ovTO zuerst Hes. Op. 
151). 

ellov ist schwierig. Wenn das digamma erwiesen wäre, 
läge am nächsten die zurückfahrung auf wurzel val (var, vr) 
und Verbindung mit akioxoficu, indessen sind sehr schwache 
und unsichere spuren da. iKtiv hat vor sich hiatus mit Ver- 
längerung, aber in penthem. H. s, 576., hiatus allein e, 1 18., 
/?, 332., mit entschuldigungsgründen o, 71. %■> 253. e, 210. 
37. (), 276. Xi 1^2. U(üq und iloigtov haben 3mal im 3. 
troch. hiatus vor sich: IL"«, 4. e, 684. (>, 667., entschieden 
vocalischen anlaut nur einmal: Od. v, 208. Die dialecte 
bieten keine spuren. Trotzdem ist der anlaut v und die 
vergleichung mit skr. vr am wahrscheinlichsten (die sinn- 
liche bedeutung in ilsiv, die übertragene in ikio&ai und 
skr. vr goth. valjan vorherrschend). Dafs das digamma 
froh geschwunden, im Homer schon im schwinden begriffen 
gewesen ist, deutet auch das el an, dem nirgends ein ts 
zur' seite steht, wie doch bei ^ed; jtc, ^tgy. — Wir ha- 
ben noch eine anscheinend sehr schwierige form bis zuletzt 
gelassen, weil sie sich von allen andern wesentlich unter- 
scheidet 

e'iuv, e'iaaa erklären sich nämlich nicht etwa, wie 
Curtius 141. angenommen hat, durch anlautendes digamma, 
welches durchaus nicht nachzuweisen ist, — die annähme, 
dafs in evaaev ein j: vom anfang in die mitte gesprungen 
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sei, entbehrt aller analogien — sondern einfach aus der 
nebenform üäw. Halten wir uns an das äol. svaoov, lak. 
syrak. H/Saaov, hom. eldio und iäw, so ergiebt sich als Ver- 
mittlung dieser verschiedenen formen eine grundform i^äw, 
aus der das digamma entweder spurlos verschwand wie im 
Her. att. iäa>, oder dehnung des vocals bewirkte, so im 
hom. sidio, im hom. att. eiW; dafs der att. dialect die form 
üdto für das augment beibehielt, nicht erst ein neues ijwv 
schuf, wie er es bei tigwriov dem hom. tlgiordw gegenüber 
allerdings that, war um so natürlicher, da die Verbindung 
ijo, i](o ihm überhaupt fremd blieb, — vgl. veug, vtciv mit 
vijeg, vrji — also hier gewissermafsen eine nothwendigkeit 
eintrat. Die grundform kjräw bietet uns zugleich eine sehr 
einfache erklärung des wortes: wie nämlich aus l%&vg l%- 
&vä(o, so bildete sich aus kvg ivdw t\fdia (wie nvivta nvipo)) 
«law oder idio (wie nvdw oder ?n>ew), in der bedeutung 
einem probare von probus vergleichbar, also gutheifsen, 
oder, da tvg statt iavg von wurzel ka steht, sein lassen. 
Was die angeblichen digammaspuren im Homer betrifft, so 
stehen im hiatus vor Ido) einmal vm II. i9-, 428 , wo das i 
hinreichende entschuldigung enthält, einmal der gen. — oio 
xf), 73., der sich öfter ohne weitere entschuldigung findet; 
stellen wie MHäEEA u. ähnl. (/?, 165. 181. g, 16. z, 339.) 
sind gewifs fiqd' t'ia u. s. w. zu lesen; synizese in tüfiev 
u. s. w. ist nicht auffälliger, als die beständige in den gen. 

3) £t statt der reduplication zeigen t'iftaguai, 
si).t]cpa, eifafta, avviiXoxct, daiXeyfAca, e'igqxa, in der re- 
dupl. e'ioixa, t'ita&a, Seidta, Sädsyfiai. Von diesen erklä- 
ren sich deutlich durch ersatzdehnung aus doppelconsonanz 
im anlaut ei/xagpai == tcftagftai, Seidia = SiS^ice, 
eiio&a = %6fiü&a, e'igqxa entweder = t\ftgr/xa oder = 
ipgrjxa, da die wurzel in beiden gestalten .ff g und ^gs er- 
scheint, doch ist letzteres wahrscheinlicher durch die ablei- 
tungen gfjfia, gyrotg u. 8. w., vgl. eleisch^arp«, äol. ßgij- 
twq. Dagegen läfst sich für tifa)%a, oweiXo^a, dteiXtyfiai, 
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SsiSeyfiai keine doppelcons. nachweisen. Für s'ioixa läfst 
sich dehnung aus jrifoixa wie in nXeiw = nkifio vernm- 
then, doch kann metrisches bedürfaifs wie in tihjXov&u 
mitgewirkt haben, e'iXtjcpa läfst sich vielleicht aus ur- 
sprünglichem anlaut yl erklären. Die formen äfttftkacpijg, 
hcifVQov deuten nämlich darauf hin, dafs eth](pa nicht un- 
organische aspiration enthalte, sondern die media in ka/i- 
ßävio vielleicht durch den einflufs des nasals — xogvfißog, 
GTQÖfAßog, iafißog bieten analogie — zunächst ins präsens 
und von da auch in Xaßelv unorganisch eingedrungen sei; 
bestätigend tritt skr. labh hinzu. Dieser skr. wurzel tritt 
aber nicht nur ä-rabh incipio, sondern auch das ved. 
grabh mit den gewöhnlichen sanskrit -formen grah und 
glah an die seite, wozu vielleicht ahd. garba manipulus, 
sicher slav. grabiti rapere gehört. Bei dem anerkannten 
übergange von r in 1, wie dem häufigen abfalle eines con- 
sonanten vor liquiden sind wir also wohl berechtigt, gr. Xacp 
(Xaß) dem skr. grah (grabh) gleichzusetzen, um so mehr als 
lotfißdvio auch in der conjugations-klasse dem grhnämi, yed. 
grbhnämi nahe tritt. Die doppelconsonanz in 'iXXu- 
ßov, eööeia.a, 'dfiftoga, faavfiai = iffxjvfiai (s.I. 300. 
und Benfey Gott. anz. 1852) schliefst sich dem ei — augen- 
scheinlich an. Unerklärt ist sie in iXXiooero, obwohl sie 
deutlich durch den ganzen stamm geht. Dagegen ist ift- 
fia&ov Od. q, 226. ff, 362. wohl rein metrische dehnung. 

4) Doppeltes oder verschobenes augment zei- 
gen kä'ytjv, iaXuv, &t]vSavov, iwQuv, iwQaxa, &<6qtcc£ov, ewX- 
nav, twoyuv, tcaxsiv, i(pvo%6ei, aveqpyov — ä<p£« — itpya, denen 
gleichsam als widerspiel gegenüberstehen: rjeigsv (IL x, 499.), 
tjeiäijv, jjeip ija hom. ijia, ijioxov, ijixto. Auf den ersten 
blick allerdings seltsame bildungen, und doch, wenn man 
ion. formen wie !AtQsiSsat, att. wie vsoig, nöXaog, tä'v da- 
gegenhält, so leicht aus bekannten lautgesetzen zu begreifen, 
dafs es uns wunder nehmen mufs, wie Curtius a. a. o. 138. 
auf ihre erklärung verzichten konnte, noch mehr aber, dafs 
Ahrens griech. formen!. §. 220., als er den Schlüssel in hän- 
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den hatte, ihn nicht zu benutzen wußte. Trefflich hebt 
Ahrens §. 197. anm. 1. hervor, dafs kciyijv und iakotv zu 
den übrigen formen gehören, trefflich erklärt er §. 220. 
iu>QTa'C,ov und iä/.ttv, und stellt das att. sä dem «w an die 
seite, freilich ohne den inneren grund dieser erscheinung 
im j oder ß zu erkennen, welches entweder den ersten oder 
den zweiten vocal im ausfalle verlängerte, und doch findet 
er §. 83. in kr\vSavov u. ähnl. nur ein „höchst unregelmä- 
fsig" mit dem augm. syllab. verbundenes temporale. Wie aus 
ßaadifu entweder ßaaikfja oder ßccoiXiä wurde, aus ßaai- 
Xifog entweder — i}og oder — twg, so bildeten sich aus 
tjrct'yijv, ifoivogou u. and. nach der zweiten art kä'yjjv, 
ia?.ü)V, iijvdavov, kavo%6si, dagegen aus ifeiö)ji', 'ipi- 
axov, i^ixTO (kein plusq., sondern aor. wie iixto zeigt), 
rj 6 tdijv (schon von Ahrens §. 83. gedeutet), ijkjxop, ijixro. 
Eben so entwickelte sich von io(>r«£w, das jedenfalls auch 
auf ein hinter & ausgefallenes j oder j: zurückweist, nicht 
r,OQTaL,ov, sondern &(OQTa£ov, von ßkpoXna nicht ijoknuv, 
sondern etiknetv. Eben so lassen öqccio (vgl. ahd. war 
Graff I. 906. und hinsichtlich der bedeutung lat. servo 
und observo) und o'iyo) auf digamma schliefsen, woraus 
sich naturgemäfs ifuimv, 'ifotyov, also iwjwf, ävtmyov 
entwickelten. Diese Verlängerung läfst aber auch in ?)'«»- 
qsv auf einen anderen anlaut als einfaches a schliefsen, 
worauf, wie oben bemerkt, auch astoti deutete; lat. sero 
steht nicht entgegen, vgl. sibi statt svibi, im skr. ist mir 
kein entsprechendes wort bekannt, doch kann auch die öfter 
wiederholte ableitung von wurzel si „binden" formell durch- 
aus nicht befriedigen. Dagegen schliefst sich ijict l\a un- 
mittelbar an skr. äyam an, da die spräche der singular- 
verstärkung (etpi = emi) nicht anders das augment vor- 
setzen konnte; ijsiv ist eine pleonastischc Bildung. — So- 
mit hatte Aristarch ganz recht, und nach ihm Bekker, wenn 
er ävo%6ei tilgte, aber lrovo%6ti stehen lief's. Dagegen sind 
fEwztiv (7mal in II. und Od., während II. v, 102. ioi- 
xsaav steht) und f eioijysiv (Od. d, 693., richtig £, 289.) 
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entschieden anomale bildungen statt ^soixuv, feÖQytiv oder 
Imzeiv, toüQyuv, denen sich nur das eben so unregelmäfsige 
^yö>] statt _fsiSi] oder i)eiöt] an die seite stellt. 

Im Oct. 1854. H. Ebel. 



Religiöse beziehungen in namen von naturgegenstiinden. 

Bekanntlich waren viele thiere, pflanzen und me- 
talle bei Griechen und Römern dieser oder jener gottheit 
oder auch- gestirnen (z. b. eisen, heilig dem Mars; Mer- 
kur = quecksilber) geweiht; und wurden, zwar kaum 
je aus den zuletzt genannten, weil künstlerischer darstellung 
schwerer zugänglich, desto mehr aber aus ersteren oftmalige 
begleiter oder attribute für götter gewählt. Wer wüfste 
nicht z. b. vom himmelan sich emporschwingenden adler 
als vogel des, selbst eigentlich den himmel anzeigenden Zeus; 
vom (freilich erst spät aus Indien eingeführten) pfau der 
himmelskönigin Here, dessen vielbeaugter prachtvoller schweif 
recht wohl als bild des sternenbesäeten firmaments (d. h. des 
vielaugigen Argus als hüters der mondkuh) dienen konnte; 
ferner vom oelbaum der Athene; von Apollo's lorbeer; 
von der Herculea arbor, d. i. pappel u. s. w.? Daher 
nun auch eine menge von pflanzen, die, wohl hauptsächlich 
mit ihrer offiziellen heilsamkeit wegen (ndvaxsg 'JIqccxXuov, 
%hq(6viov, 'AaxXrjmöv), nach göttlichen Wesen benannt sind. 
Siehe SprengeFs gesch. der botanik 1817, der darin auch 
bd. I. 30 — 33. pflanzenmythen bespricht. Z. b. ^QTSftiain, 
russ. bostje derewo — (eigentlich dei lignum), A. abrota- 
num. 'AoxXtjmag. 'JtyJXX&ia, Centauria, Satyrion, NvfUf-ctla. 
Jide äv&og- diog ßdXavog, Juglans aus Jovis. Barba Jo- 
vis. JiognvQog (Diospyros lotus). Mercurialis. 2enamdg. 
XeiQowos (>iya, Nicander, Ther. 500. Vgl. auch isgoßoTavij. 
— Aehnliches finden wir aber auch bei andern Völkern, wie 
z. b. schon bei Indern (vgl. etym. forsch. II. p. 426) und 
Persern (Anquetil Zend-Av. II. 407). — Nicht minder 



